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Der österreichische Außenhandel mit Agrarprodukten 

Die österreichische Landwirtschaft deckt den größten Teil des heimischen 
Ernährungsbedarfes und ist insbesondere in der Viehwirtschaft zunehmend 
auf den Export angewiesen In den letzten zehn Jahren stieg das Volumen der 
landwirtschaftlichen Importe um durchschnittlich 4°/o pro Jahr, das Volumen 
der landwirtschaftlichen Exporte aber um durchschnittlich 16°/o Dennoch 
sind die Importe noch etwa S1i%mal so hoch wie die Exporte Der Einfuhr­
überschuß an landwirtschaftlichen Produkten wird nur z 1 durch die Holz­
ausfuhr ausgeglichen, 

Der folgende Aufsatz beleuchtet die Bedeutung des Agraraußenhandels 
für Ernährung und Produktion und beschreibt seine Struktur Abschließend 
werden einige Probleme des Agrarexportes behandelt. 

Das Außenhandelsregime 
Der Welthandel mit Agiarprodukten ist stark 

reglementiert und kontrolliert Um die landwirt­
schaftliche Produktion und das Einkommen der 
Landbevölkerung zu sichern, haben die hochent­
wickelten Industriestaaten, die sowohl wichtige Im­
porteure als auch wichtige Exporteure sind, ein um­
fassendes Interventionssystem entwickelt, das einen 
freien Welthandel ausschließt Die Importländer 
schützen sich vor ausländischer Konkurrenz durch 
Zölle, Mengenkontingente, saisonale Einfuhrsper­
ren, variable Abgaben und Schwellenpreise, staat­
liche oder halbstaatliche Handelsmonopole, bilate­
rale Handelsabkommen, die Drittländern den 
Zutritt zum Markt versperren, und Bewilligungs­
verfahren für Importe Amerikanischen Untersu­
chungen zufolge profitierten 1962 26% der gesamten 
landwirtschaftlichen Produktion der USA und 37% 
der englischen Produktion, aber 94°/o der französi­
schen und 9 3 % der westdeutschen Produktion von 
Importbeschränkungen. Gleichzeitig versuchen die 
Überschußländer, ihre Exporte durch direkte und 
indirekte Exportprämien zu stützen Im G A T T sind 
land- und forstwirtschaftliche Produkte ausdrück­
lich vom Verbot der Ausfuhr beihilf en ausgenom­
men Bemühungen (z. B im GATT oder in der 
Kennedy-Runde), den Welthandel mit Agrarpro­
dukten zu intensivieren, scheiterten bisher am In­
teressengegensatz zwischen Export- und Import­
ländern Selbst in der EWG erweist sich die Errich­
tung eines gemeinsamen Marktes für Agrarpro-
dukte als außerordentlich schwierig 

Ähnlich wie in anderen Ländern stützt sich 
die Landwirtschaftspolitik auch in Österreich auf 
eine straffe Außenhandelslenkung Das Marktord­
nungsgesetz regelt den Markt für Milch und Milch­
produkte, Getreide und Mahlpiodukte sowie Vieh 

Anteil der nichtliberalisierten landwirtschaftlichen 
Produkte am Produktionsvolumen verschiedener 

Länder 
Land 

Neuseeland 

N o r w e g e n 

Frankreich 

Schweiz . . . . 

Bundesrepublik Deutschland 

Österreich 

Anteil in % 

100 
97 
94 
94 
93 

91 

Danemark 87 
Niederlande 79 
B e l g i e n 76 

Japan 76 

Italien 63 

Kanada 41 

Australien 41 

Eng land 37 
U S A 26 

Q : United States D e p a n m e n r of Agricullurc ( U S D A ) Agricultoral Protect ion by 

Nontariff Irade Barriere. 1963 

und Fleisch Für diese Produkte werden Versor­
gungspläne erstellt und danach vom Bundesmini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft Ausfuhr-
und Einfuhrlizenzen erteilt Mittels Abschöpfungen 
und Stützungen werden die Importpreise den inlän­
dischen Preisen und die Exportpreise den Welt­
marktpreisen angeglichen Für den Außenhandel 
mit Obst und Gemüse gilt ein Mehrphasensystem 
Vor dei heimischen Ernte sind die Importe frei, 
zur Haupterntezeit jedoch an Kontingente gebun­
den Außer den „Fondswaren" sowie Obst und Ge­
müse zu den Hauptproduktionszeiten sind Wein, 
Äpfel- und Traubensäfte, Kartoffeln und Kartoffel­
stärke sowie Zucker als sogenannte „Härtefälle" 
von der Liberalisierung gegenüber den G A T T -
Staaten ausgenommen Liberalisiert sind die Impor­
te von Geflügel, Eiern, Käse, Fischen, Wild, pflanz­
lichen und tierischen Fetten und Ölen, Obst und 
Gemüse zu bestimmten Jahreszeiten sowie einige 
weniger bedeutende Produkte 
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Die Lizenzierung des Außenhandels mit den 

wichtigsten landwirtschaftlichen Produkten ist 
hauptsächlich ein Instrument der Landwirtschafts­
politik, sie muß aber auch auf die Konsumenten­
interessen Bedacht nehmen Die Exportsperren für 
Schlachtvieh z. B kommen den Verbrauchern zu­
gute. Technische Mängel der Außenhandelslenkung 
entstehen zum Teil dadurch, daß Ernten, Erträge 
und Nachfrage nach landwirtschaftlichen Produk­
ten oft nur schwer vorauszuschätzen sind Das trifft 
insbesondere für Obst und Gemüse zu Eine gewisse 
Abhilfe böte die Verbesserung der landwirtschaft­
lichen Statistik (z B durch Anwendung moderner 
Schätzverfahren sowie durch Verbesserung und Be­
schleunigung des Meldedienstes) Es müßte aber 
auch möglich sein, rascher und elastischer auf un­
vorhergesehene Entwicklungen zu reagieren (z B 
auf Anlieferungswellen oder Engpässe infolge ab­
normaler Witterung). 

Selbstversorgungsgrad und Außenhandels­
verflechtung 

Die österreichische Bevölkerung wird zum 
größten Teil mit heimischen Nahrungsmitteln ver­
sorgt.. In den ersten Jahren nach dem Zweiten 
Weltkrieg deckte die heimische Landwirtschaft nur 
etwa 50% des Nahrungsmittelverbrauches (gemes­
sen in Kalorien), im Wirtschaftsjahr 1961/62 aber 
bereits 84% 1). Vor dem Zweiten Weltkrieg (Durch­
schnitt 1934/1938) stammten drei Viertel der kon­
sumierten Nahrungsmittel aus dem Inland.. Der re­
lativ hohe Selbstversorgungsgrad sichert allerdings 
noch nicht die Ernährung in Notzeiten, da die hei­
mische Landwirtschaft auf beträchtliche Importe 
an Futtermitteln und anderen Produktionsmitteln 
(Kunstdünger, Schädlingsbekämpfungsmittel, Trak­
toren, Landmaschinen) angewiesen ist 

Seit Beginn der Sechziger jähre ist die Selbst­
versorgungsquote nicht mehr weiter gestiegen. Sie 
schwankt je nach den Ernten zwischen 82% und 
84% (gemessen in Kalorien).. Obschon der Bedarf an 
einigen Produkten (z. B Brotgetreide, Eier) noch in 
höherem Maße aus heimischen Quellen gedeckt wer­
den könnte, wird eine weitere Erhöhung der Ge­
samtquote zunehmend schwieriger Verschiedene 
tropische und subtropische Produkte, z. B. Reis, 
Südfrüchte, viele pflanzliche Fettrohstoffe, können 
aus klimatischen Gründen nicht in Österreich er-

x ) Bewer tet man den Nahrungsmittelkonsum zu Vei -
braucheipieisen, so ist der Selbstvexsorgungsgrad um 1 bis 2 
Prozentpunkte höher als nach der Kalorienrechnung, da der 
Bedarf an relativ teuren Produkten (Fleisch, Eier, Käse) in 
höherem Maße im Inland gedeckt wird als der relativ billi­
ger, kalorienreicher Nahrungsmittel 

Beitrag der heimischen Produktion zur Ernährung 
Gesamter Ante i l der heimischen Produt t ion 

Errährungsverbrauch am Nshrungsmittelverbrauch 
1 VII . bis 30 V I Mrd Kalorien kalorienmäßig 

in % 
wertmäßig 1 ) 

[9+7/48 5 890 53 

1948/49 6 710 54 

1949/50 6.800 63 

1950/51 7 120 62 76 

1951/52 6 720 69 78 

1952/53 6.890 75 82 

1953/54 6 .990 75 82 

1954/55 7 140 73 80 

1955/56 7 530 77 82 

1956/57 7 570 77 82 

1957/58 7 510 77 82 

1958/59 7 850 80 82 

1959/60 7 560 76 81 

1960/61 7 720 82 84 

1961/62 7.620 85 

1962/63 7.750 83 85 

1963/64 7 750 82 84 s ) 

Q : Österreichische Ernähningsbilanzen und Institutsbcicchnungen. — ' ) Berechnet 

durch Gewichtung der vetbrauchten M e n g e n an Grundnahrungsmitreln mit den V e r ­

braucherpreisen 1954 bz w 0 1952/56. - *) Vorläufige Werte 

zeugt werden, an anderen Produkten, wie Gemüse, 
Obst und Kaitoffeln, die in wärmeren Gebieten 
früher reifen, besteht ein saisonbedingter Import­
bedarf. Die Nachfrage nach diesen Produkten 
wächst aber zum Teil überdurchschnittlich 

Die unterschiedliche Zusammensetzung von 
Produktion und Verbrauch erfordert nicht nur be­
trächtliche Importe, sondern drängt auch die Land­
wirtschaft in den Export. 1963/64 z. B. war nach 
den Ernährungsbilanzen die heimische Produktion 
von Milch und Milchprodukten um 5%, von Rind­
fleisch und Zucker um je 1 1 % und von Wein um 
9 % höher als der heimische Verbrauch Die Über­
schüsse sind zum Teil eine Folge von Ernteschwan­
kungen, in einigen Bereichen (insbesondere bei 
Milch und Rindfleisch) überschreitet die Produktion 
dauernd den Verbrauch Ernteschwankungen kön­
nen zumindest teilweise durch Vorräte ausgeglichen 
werden, strukturelle Produktionsüberschüsse müs­
sen auf ausländischen Märkten abgesetzt werden 

Die Exportquote der Landwirtschaft ist in den 
letzten 15 Jahren merklich gestiegen Zu Beginn der 
Fünfziger jähre erreichten die Agrarexporte (ohne 
Holz) nur 1% des Rohertrages der Landwirtschaft, 
1963 bereits übet 9 % (die Exportquote von 1964 
wai infolge der Beschränkungen im Viehexport un­
typisch) Besonders die tierische Produktion ist in 
relativ hohem Maße auf die Auslandsmärkte ange­
wiesen 1963 stammten 12% der Einnahmen aus 
Tierproduktion, aber nur 4 % der Einnahmen aus 
Pflanzenproduktion (einschließlich Eigenverbrauch) 
aus dem Export 

Die Tendenz abnehmender Importabhängig­
keit der Nahrungsmittelversorgung (bis Anfang der 
Sechziger jähre) und die Tendenz zunehmender Ex-
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Anteil der landwirtschaftlichen Ausfuhr am 
Rohertrag 

Zeit 

Pflanzen­
bau 

l i e r -
Produktion 

m% 

Land­
wirtschaft 
insgesamt 

1951 1 2 1 0 1 1 

1955 3 3 2 0 2 5 

1960 . 3 9 9 6 7 7 

1963 . 3 9 12 0 9 2 

1964 1 ) . 4 9 9 2 7 7 

' ) Vorläufige A n gab en 

portabhängigkeit der landwirtschaftlichen Produk­
tion spiegelt sich deutlich in der Entwicklung des 
Agraraußenhandels Die Einfuhren von landwirt­
schaftlichen Produkten nahmen im letzten Jahr­

zehnt dem Volumen nach um durchschnittlich 4 % 
pro Jahr zu Nahrungsmittel erzielten eine durch­
schnittliche Zuwachsrate von 3%, Futtermittel von 
4 % und landwirtschaftliche Genußmittel (Kaffee, 
Kakao, Schokolade, Tee, Gewürze, Wein und Ta­
bak) von 8%. 1964 wurden dem Volumen nach um 
40% mehr Nahrungsmittel, um 50% mehr Futter­
mittel und um 120% mehr Genußmittel eingeführt 
als im Durchschnitt 1952/1956. Das Ausfuhivolu-
men dagegen wuchs in den letzten zehn Jahren mit 
einer durchschnittlichen Rate von 16% pro Jahr, 
1964 war es bereits mehr als viermal so hoch wie 
im Durchschnitt 1952/1956 

Volumen des Außenhandels mit wichtigen landwirtschaftlichen Produkten 
Jahr Nahrungsmit te l 1 ) Landw, Genußmit te l 1 ) Futtermittel 3 ) N u t z - und Zuchtt inder Insgesamt ' ) 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 

Mill S z u Preisen 1952/56 

1951 2 742 8 87 3 623 9 4 3 7 781 9 4 7 0 3 3 3 7 4.148 9 169 4 

1952 2.623 4 42 1 609 6 34 8 1.105 1 7 0 0 5 19 4 4.338 6 103 3 

1953 2 382 8 214 7 647 8 45 2 772 0 17 9 0 7 56 ! 3.803 3 333 9 

1954 2.347 2 401 7 612 6 36 1 821 5 2 3 5 0 8 54 9 3 782 1 516 2 

1955 . 3.010 0 182 5 725 0 55 7 1 292 4 15 7 6 6 38 0 5.034 0 291 9 

1956 2.879 1 402 7 1 000 0 73 5 986 2 12 6 0 2 120 2 4.865 5 609 0 

1957 2.890 8 719 3 1 105 7 63 6 1.165 5 8 1 0 1 214 4 5 162 1 1.005 4 
195S . 2.961 7 910 5 990 6 4 6 2 1 0 7 7 8 21 6 0 7 187 2 5 030 8 1.165 5 
1959 . 3.908 2 909 1 1.034 1 46 1 1 023 8 37 7 0 9 195 8 5.967 0 1.188'7 

1960 . 3.875 5 974 8 1 235 0 37 1 1 392 2 23 9 10 7 209 2 6.509 4 1 245 0 

1961 3.050 4 1 153 1 1 4 7 0 0 6 2 7 1.000 7 2 2 5 0 3 206 5 5.521 4 1 4 4 4 8 

1962 3.568 6 1 395 9 1 455 2 38 7 1.395 9 3 2 2 0 1 170 8 6.419 8 1 637 6 

1963 3 .558'3 1.419 2 1.600 9 39 6 1 298 4 4 6 8 0 5 256 0 6 458 1 1.761 6 

1964 3.706 3 1 0 9 3 5 1.556 4 4 4 4 1 4 8 0 5 59 0 1 1 274 7 6 744 3 1.471 6 

' ) Un-Code 0 ohne Futtermittel;. Z u c h t - u n d Nutzrinder, Genußmittel (07) tei lweise Ölsaaten und -fruchte (22) , te i lweise tierische und pflanzliche Ö l e und Fette (4). 
[ ) Kaffee, Kakaobohnen u s w . , Schokolade, Tee , Gewürze. Traubenwein, Tabak und -waren ( U N - C o d e 07 . 112-01, 12) — s ) Futtergetreide und übr ige Futtermittel 
*) D i e s e Summe umfaßt e twa 9 0 % des gesamten landwirtschaftlichen Außenhandels, 

Demgemäß hat sich die Stellung der Agrar-
produkte im gesamten Außenhandel merklich ver­
schoben Der Anteil der Agrarimporte am Gesamt­
wert der Einfuhr sank von 26% im Durchschnitt 
1952/1956 (1951 waren es noch 33%) auf etwas 
über 15% in den letzten Jahren, wogegen der An­
teil der Agrarexporte am Gesamtwert der Ausfuhr 
von 3*/o (1951 nur 1%) auf 6% (1963) stieg. Absolut 
ist allerding die Einfuhr nach wie vor bedeutend 
großer als die Ausfuhr. 1963 bestand ein Import­
überschuß an Agrarprodukten von 4 9 Mrd S (1964 
infolge der Exportdrosselung sogar von 5'5 Mrd S) 
Er wird nur zum Teil durch den Exportüberschuß 
der Forstwirtschaft ausgeglichen 

Wert der landwirtschaftlichen Ein- und Ausfuhr 
Zeit Einfuhr Ausfuhr 

Landw. Produkte 1 ) H o l z 1 ) Landw Produkte 1 ) H o l z s ) 
Mill. S %=) Mill. S % 3 ) Mill. S % a ) Mil l S % s ) 

1937 548 1 37'7 7 7 0 5 86 9 7 1 130 1 10 7 
1951 . . 4 .649 2 33 1 52 4 0 4 127 8 1 3 1 630 5 16 9 

1955 . . 5 .529 0 2 4 0 173 5 0 8 382 0 2 1 3.580 3 19 7 

1960 . 6 .332 6 17 2 235 2 0 6 1.473 3 5 1 3.589 0 12 3 

1963 6.932 2 15 9 368 5 0 8 2.047 5 5 9 3 .274 8 9 5 

1964 . . 7 371 1 15 2 419 2 0 9 1.872 9 5 0 3.139 3 8 3 

Q : Statistik des österreichischen Außenhandels u n d Institutsberechnungen — 
' ) U N - C o d e : 0 , 11 , 12, 2 1 , 22, 29., 4. - *) U N - C o d e 2 4 ohne 244, - s ) Anteil an der 
Gesamteinfuhr bzw Gesamtausfuhr, 

Die Außenhandelstiuktur 
Von den landwirtschaftlichen Einfuhren ent­

fallen drei Viertel auf pflanzliche Produkte und nur 
ein Viertel auf tierische Produkte. Die wichtigsten 
Importprodukte sind Obst und Gemüse, Getreide 
und Müllereierzeugnisse, pflanzliche und tierische 
Fette und ö le sowie Tabak und Genußmittel 

Auf Obst und Gemüse entfielen 1964 1 7 Mrd S 
oder 2 3 % der gesamten Agrarimporte Die Bezüge 
aus dem Ausland haben eine steigende Tendenz, da 
insbesondere die Nachfrage nach Obst sehr ein­
kommenselastisch ist. Auf kurze Sicht schwanken 
sie allerdings beträchtlich (von Jahr zu Jahr' oft 
um 25%), Die Bemühungen, witterungsbedingte 
Unterschiede im heimischen Angebot durch Im­
porte auszugleichen, sind nur teilweise erfolgreich, 
da bei schlechten heimischen Ernten meist auch das 
ausländische Angebot knapp und teuer ist Gemüse 
kommt hauptsächlich aus Italien, in geringeren 
Mengen auch aus den Niederlanden und den Ost­
staaten. Obst stammt aus verschiedenen klimati­
schen Breiten Es läßt sich auch leichter transpor­
tieren und verträgt höhere Transportkosten Die 
Bezüge verteilen sich daher auf eine größere Zahl 
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von Staaten, wenngleich die südeuropäischen Län­
der (Italien, Spanien, Griechenland) dominieren. 

Getreide und Müllereierzeugnisse wurden 1964 
im Werte von 14 Mrd. S eingeführt (19% der ge­
samten landwirtschaftlichen Importe) Davon wa­
ren zwei Drittel Futtergetreide Der Importbedarf 
an Brotgetreide und Futter getreide entwickelte sich 
in den letzten zehn Jahren sehr unterschiedlich. 
Seit Ende der Fünfziger jähre ist die heimische Pro­
duktion von Brotgetreide (Roggen und Normalwei­
zen) meist bedarfsdeckend Zwecks Verbesserung 
der Backfähigkeit besteht zwar noch ein Einfuhr­
bedarf an Qualitätsweizen, Aber auch diese Importe 
gehen zurück, da es durch verschiedene Aktionen 
(insbesonder e durch Qualitätspr ämien) gelungen 
ist, die Produktion heimischen Qualitätsweizens zu 
steigern, In den letzten Jahren wurden 110.000 t 
bis 120 000 1 geerntet Österreich könnte in den 
nächsten Jahren auch auf diesem Gebiet autark 
werden. 

Dagegen ist die Veredelungswirtschaft nach 
wie vor von ausländischem Futter getreide abhängig 
(es wird insbesondere für die Schweinemast und die 
Geflügelproduktion benötigt). In den letzten Jahren 
mußte etwa ein Drittel des Futter getreidebedarf es 
importiert werden.. 1963 und 1964 wurden die hei­
mischen Futter getreidepreise erhöht. Die Verschie­
bung der Preisrelation zugunsten dieser Produkte 
soll die Produktion von Mais und Futtergerste auf 
Kosten von Füllweizen, Roggen und Hafer anregen 
Dennoch wird voraussichtlich auch künftig viel 
Futter getreide importiert werden müssen, da der 
heimische Bedarf rasch wächst 

Die amtlich geregelten Preise für Brotgetreide 
sind seit mehr als zehn Jahren unverändert. Die Er­
zeuger erhalten im Durchschnitt für Roggen 230 S/q 
und für Weizen 250 S/q. Die Mühleneinstandspreise 
betragen 175 S/q und 195 S/q. Die Differenz trägt 
der Bund (Preisstützungen). Futter getreide unter­
liegt nicht der amtlichen Preisregelung. Die Behör­
den steuern jedoch die Preise, indem sie den Abga­
bepreis für ausländisches Futter getreide festlegen 
und bei Bedarf auf dem Markt intervenieren. Die 
Großhandelseinstandspreise auf dem heimischen 
Markt, die in den letzten Jahren wiederholt ange­
hoben wurden, betragen derzeit für Mais 208 15 S/q 
und für Futtergerste 194 57 S/q. Im Gegensatz zu 
den heimischen Preisen haben die Weltmarktpreise 
für Brot- und Futter getreide seit längerem eine sin­
kende Tendenz, Bis etwa 1957/58 war ausländisches 
Futter getreide teurer als heimisches und wurde mit 
Subventionen verbilligt.. Seither haben sich jedoch 
die Preisrelationen umgekehrt, und die Importpreise 
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werden durch Ausgleichsbeträge auf das heimische 
Niveau gehoben. 1964 gingen 69 4 Mill S Aus-
gleichsbeträge1) ein (Importwert der Futtergetreide-
einfuhr 910 Mill. S), die von der Landwirtschaft 
für verschiedene Zwecke verwendet werden Die 
Preise für ausländisches Brotgetreide waren in den 
letzten Jahren zwar niedriger als die heimi­
schen Erzeugerpreise, aber noch um etwa 10% bis 
15% höher als die Mühleneinstandspreise, die den 
Konsumenten angelastet werden 1964 mußten die 
Brotgetreideimporte mit 12 5 Mill S gestützt 
werden 1). Im Bundesvoranschlag 1965 sind 20 5 
Mill S für die Stützung von importiertem Quali-
täts- und Durumweizen vorgesehen (im Durch­
schnitt 0'25 S/%). 

Fette und öle (ohne technische Fette) wurden 
1964 im Werte von 470 Mill. S eingeführt (6% der 
Einfuhr landwirtschaftlicher Produkte).. Es handelt 
sich zumeist um pflanzliche Produkte, die unmittel­
bar oder weiterverarbeitet für Speisezwecke ver­
wendet werden Die heimische Produktion ist unbe­
deutend Der Anbau von Ölpflanzen (besonders 
Raps) würde zwar die Fruchtfolge in der Landwirt­
schaft verbessern, ist aber bei den gegenwärtigen 
Weltmarktpreisen unrentabel. Die Fettimporte ha­
ben eine steigende Tendenz, da sich der Verbrauch 
zum Teil aus ernährungsphysiologischen Gründen 
mehr und mehr von tierischen zu pflanzlichen Fet­
ten verschiebt. Die Substitutionskonkurrenz beein­
trächtigt den Absatz heimischer tierischer Fette und 
zwingt zu einer konkurrenzorientierten Kalkulation 
der Butterpreise. Fettrohstoffe sind Uberalisiert und 
können zollfrei eingeführt werden. 

Im Gegensatz zur Einfuhr überwiegen in der 
Ausfuhr entsprechend den natürlichen Produktions­
bedingungen der heimischen Landwirtschaft tieri­
sche Produkte 1963 waren 86% (1964 78%) der 
Exporte tierischer Herkunft, davon entfielen etwa 
zwei Drittel auf Rinder und Milchprodukte 

Österreich hat sich seit Mitte der Fünfziger­
jahre zu einem bedeutenden Ausfuhrland für 
Schlacht-, Zucht- und Nutzvieh entwickelt.. 1963 
wurden 103 000 Stück Schlacht- und 43 000 Stück 
Zucht- und Nutztinder exportiert 1964 stieg zwar 
der Export von Zucht- und Nutzvieh weiter kräftig, 
die Schlachtviehexporte mußten jedoch wegen der 
Fleischknappheit im Inland beschränkt werden. 
Schlachtrinder werden fast ausschließlich in die 
Nachbarstaaten Italien und Deutschland ausge­
führt Allein nach Italien gingen 1963 90% und 
1964 9 8 % der Gesamtausfuhr. Die Absatzgebiete 

J) Angaben des Bundesministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft 
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für Zuchtvieh sind weiter gestreut, obwohl auch 
hier Italien überwiegt Die Ausfuhr von Fleisch und 
Fleischwaren ist relativ gering. Die heimischen Lie­
feranten ziehen Lebendviehexporte vor, da die rela­
tiv hohen Transportkosten auf den nahen deutschen 
und italienischen Märkten nicht sehr ins Gewicht 
fallen und für Qualitätsvieh höhere Preise erzielt 
werden als für geschlagene Ware Überdies ist auf 
den Fleischmärkten die Konkurrenz der übersee­
ischen Staaten sehr stark. 

Während der Rinderexport für die Österreichi­
sche Landwirtschaft rentabel und auf längere Sicht 
ausbaufähig ist, stößt die Ausfuhr an Milchproduk­
ten auf übersättigte Märkte und ist nur zu Verlust­
preisen möglich Die Differenz zwischen Inlands­
und Exportpreisen schwankt je nach der Welt­
marktlage und der Art des Produktes beträchtlich 
Milchüberschüsse bestehen seit Mitte der Fünfziger-
Jahre 1964 wurden etwa 9% der gesamten Produk­
tion im Ausland abgesetzt. Anfangs wurden haupt­
sächlich Butter und Käse exportiert Der Absatz von 
Butter wurde schwieriger und verlustreicher, so 
daß sich die Milchwirtschaft auf die Erzeugung 
von Dauermilchprodukten umstellte und insbeson­
dere die Käseproduktion förderte. Trockenvollmilch 
wurde erstmals 1957 ausgeführt Heute ist dieses 
Produkt ein wichtiges Exportventil der Milchwirt­
schaft. 1964 wurden 14.400 t Trockenvollmilch im 
Werte von 170 Mill S exportiert, gegen 3 800 t 
Butter im Werte von 90 Mill S. Die Ausfuhr von 
Käse (hauptsächlich Emmentaler und Bergkäse) er­
reichte 9.800 t oder 216 Mill. S. Hartkäse ist von 
allen Milchprodukten am ehesten konkurrenzfähig 
und erfordert die geringsten Stützungen Die Ab­
satzmöglichkeiten auf den internationalen Märkten 
hängen bei allen Molkereiprodukten (besonders bei 
Käse) entscheidend von der Qualität der angeliefer­
ten Rohmilch ab. Das Bundesministerium für Land-
und Forstwirtschaft hat 1961 den österreichischen 
Molkerei- und Käsereiverband (ÖMOLK) mit der 
Überschußverwertung in der Milchwirtschaft be­
traut Einbußen im Export werden aus dem vom 
ÖMOLK treuhändig verwalteten Krisenfonds ge­
deckt, der durch Abzüge vom Produzentenpreis und 
Zuschlägen zum Konsumentenpreis finanziert wird 
Im Bundes Voranschlag waren 1964 64 Mill S und 
196.5 95 Mill. S zur Stützung des Exportes von 
Molkereiprodukten vorgesehen. Hauptabnehmer für 
österreichische Milchprodukte waren in den letzten 
Jahren Italien (Käse), England (Butter und Trok-
kenmilch) sowie die Bundesrepublik Deutschland. 

Die Agrarausfuhr konzentriert sich auf einige 
wenige Länder In den letzten Jahren gingen 50% 

Räumliche Konzentration des landwirtschaftlichen 
Außenhandels 

1951 1955 1960 1963 1 9 6 4 
E A E A E A E A E A 

i n % des Gesamtwertes 

Antei l des wicht igsten 
Handelspartners. . 3 4 1 35 4 17 4 39 5 13 9 47 8 13 4 57 0 14 2 46 9 

Anteil der zwe i wicht igs ten 
Handelspartner ... . 41 6 64 1 3 0 9 6 2 9 21 3 8 2 0 23 2 78 5 2 4 3 72 1 

Antei l der drei wichtigsten 
Handeispartner . . 46 4 72 4 38 5 71 7 28 5 87 4 2 9 7 85 0 3 4 0 80 6 

Q : Statistik des österreichischen Außenhandels und Institutsberechnungen, 

E = Einfuhr, A •= Ausfuhr 

aller Exporte nach Italien, und weitere 25% in die 
Bundesrepublik Deutschland Drei Viertel aller Ex­
porte wurden von der E W G aufgenommen, Im Ge­
gensatz zur starken räumlichen Konzentration der 
Ausfuhr sind die Agrarimporte relativ breit ge­
streut Auf die zwei wichtigsten Handelspartner 
entfiel in den letzten Jahren nicht ganz ein Viertel 
der Gesamteinfuhr Nur etwa ein Drittel stammte 
aus der EWG Die unterschiedliche regionale Kon­
zentration von Einfuhr und Ausfuhr erklärt sich 
hauptsächlich aus der unterschiedlichen Waren­
struktur Im Export überwiegen zwei Produkte, wo­
von eines (Schlachtvieh) nur auf relativ kurze Ent­
fernungen transportiert werden kann, der Import 
verteilt sich auf eine Vielzahl von Produkten, die 
aus verschiedenen Ländern bezogen werden können 
(nur Frischgemüse und einzelne Obstsorten sind an 
nahe Bezugsquellen gebunden). 

Regionale Verteilung des landwirtschaftlichen 
Außenhandels 

1958 1963 1964 
Mill. S % Mill S % Mill S % 

Landwirtschaftliche Einfuhr, 
insgesamt 5.517 7 100 0 6.932 2 100 0 7.371 1 100 0 

davon 

E F I A 328 4 6 0 442 9 6 4 539 8 7 3 

E ^ G 1 525 5 27 6 2.129 9 3 0 7 2 477 4 3 3 6 

Osteuropa 1 0 2 5 8 18 6 1 874 4 27 0 1 4 1 7 6 19 2 

Sonst ige Länder 2 638 0 47 8 2.485 0 3 5 9 2 936 3 3 9 9 

landwirtschaft l iche Ausfuhr 
insgesamt 1 266 6 100 0 2 047 5 100 0 1 8 7 2 9 100 0 

davon 
E F I A 134 4 10 6 275 1 13 4 325 3 1 7 4 

E W G 1 0 6 0 9 83 8 1 638 3 8 0 0 1 398 9 7 4 7 

Osteuropa 25 3 2 0 6 4 3 3 2 7 5 5 4 0 

Sonstige Länder 4 6 0 3 6 69 8 3"4 73 2 3 9 

Probleme und Zukunftsaussichten 
Die heimische Agrarproduktion wird voraus­

sichtlich auch künftig stärker zu steigen tendieren 
als der heimische Verbrauch von Nahrungsmitteln. 
Daraus ergeben sich verschiedene absatz- und pro­
duktionspolitische Probleme, die nicht leicht zu 
meistern sind 

Infolge der starken regionalen Konzentration 
der Agrarexporte ist die Landwirtschaft an einem 
Arrangement mit der EWG besonders interessiert, 



das ihr einen möglichst freien Zugang zum gemein­
samen Agrarmarkt sichert Die Diskriminierung hat 
sich bisher noch nicht entscheidend auf die Exporte 
ausgewirkt, da sich die landwirtschaftliche Produk­
tion ihrer Natur nach nur verhältnismäßig langsam 
an Änderungen in den Wettbewerbsverhältnissen 
anpassen kann Immerhin ist der Anteil der EWG 
an den österreichischen Agrarexporten zwischen 
1958 (84%) und 1964 (75%) bereits zurückgegan­
gen Die ab 1 November 1964 wirksame EWG-
Milchmarktordnung brachte zusätzliche Erschwer­
nisse Die fast wöchentlich neu festgesetzten Ab­
schöpfungssätze und Frei-Grenze-Preise lassen den 
EWG-Importeuren längerfristige Abschlüsse zu ris­
kant erscheinen Mit dem weiteren Ausbau des ge­
meinsamen Agrarmarktes werden die heimischen 
Produzenten gegenüber Konkurrenzangeboten aus 
Mitgliedländern zunehmend benachteiligt werden 
Die Erschließung neuer Märkte außerhalb der 
EWG würde zwar die räumliche Konzentration der 
Exporte mildern und die Risken breitei streuen, ist 
aber nur begrenzt möglich. 

Eine vordringliche Aufgabe besteht ferner dar­
in, die Produktions struktur möglichst den Markt­
chancen anzupassen. Grundsätzlich sollten jene 
heimischen Produkte gefördert werden, die Importe 
ohne nennenswerte Mehrkosten zu ersetzen vermö­
gen oder gewinnbringend exportiert weiden kön­
nen Die Landwirtschaftspolitik hat bereits durch 
Änderung der Preisrelationen und andere Förde-
rungsmaßnahmen Anreize geschaffen, Qualitätswei­
zen zu bauen und die Produktion von Futterge­
treide auf Kosten von Brotgetreide auszudehnen 
Eine ähnliche Koirektur wäre auch in der Tierpro­
duktion wünschenswert Schlachtrinder können ver­
mutlich auf längere Sicht mit Gewinn, Milchpro­
dukte dagegen nur mit Verlust exportiert werden 
Es läge daher nahe, die Rindfleischproduktion auf 
Kosten der Milchproduktion auszudehnen. Die in 
Österreich fast ausschließlich gehaltenen „Zwei­
nutzungsrassen" ermöglichen es den Landwirten in 
bestimmten Grenzen, je nach Rentabilität die eine 
oder die andere Nutzung, Milch oder Fleisch, zu 
forcieren Daß die Landwirtschaft auf eine Ver­
schiebung der Preisrelation zugunsten von Fleisch 
spürbar reagiert, hat sich 1964 gezeigt 

Auch eine Steigerung der Qualität der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse würde die Absatzchan­
cen verbessern. Dazu bedarf es finanzieller Anreize 
in Form von Qualitätsprämien und höheren Preisen 
für bessere Qualitäten Die Produktion hochwerti­
ger Mastrinder z. B. setzt einen genügend großen 

Export voraus, der für Spitzenqualitäten gute Preise 
erzielen läßt Die Qualität der angelieferten Roh­
milch sollte verbessert werden, damit qualitativ 
hochwertige und damit konkurrenzfähige Milch-
produkte erzeugt werden können Um dieses von 
der Milchwirtschaft schon seit längerem geforderte 
Ziel zu erreichen, wäre eine strenge Kontrolle der 
Lieferungen und eine Preisdifferenzierung nach 
Qualitäten notwendig. Auch durch Einführung von 
Gütezeichen und Handelsklassen für verschiedene 
landwirtschaftliche Produkte (insbesondere Obst), 
durch bessere Sortierung und Verpackung sowie vor 
allem durch Zusammenfassung des Angebotes zu 
größeren Posten gleichmäßiger Ware ließe sich die 
Konkurrenzfähigkeit heimischer Produkte steigern 
Zu diesem Zweck empfehlen sich horizontale Ver­
bindungen der Erzeuger und vertikale Zusammen­
schlüsse von Erzeugung, Bearbeitung und Vertrieb 
landwirtschaftlicher Produkte. Ansatzpunkte hiefür 
bestehen bereits auf genossenschaftlicher und pri-
vatwirtschaftlichei Basis (Gemüsebau, Schlachtge­
flügelproduktion. Weinbau) 

Schließlich ist eine intensive Marktforschung 
und Marktpflege notwendig, um konkurrenzfähige 
Produkte auch tatsächlich absetzen zu können Die 
potentiellen Absatzmärkte müssen regelmäßig ana­
lysiert, die besonderen Wünsche und Geschmacks­
richtungen des betreffenden Landes studiert und 
Exporteure und Produzenten über die Absatzmög­
lichkeiten im Ausland informiert werden Messen 
und Ausstellungen bieten Gelegenheit, das Angebot 
dem Publikum vorzustellen Die schwierigste und 
kostspieligste Aufgabe ist die Einführung der Pro­
dukte mittels verschiedener Werbemethoden In 
den für Österreich wichtigsten Importländern Ita­
lien und Deutschland wurden die Außenhandels­
stellen der Bundeskammer der gewerblichen Wirt­
schaft mit Agrarfachleuten beschickt, die sich sehr 
bewährt haben Auch auf den internationalen Aus­
stellungen in Verona und Beilin war die heimische 
Landwirtschaft vertreten. 

Die EWG-Staaten, insbesondere Frankreich 
und die Niederlande, setzen beträchtliche Mittel 
ein, die Marktstruktut der Landwittschaft zu ver­
bessern, den Handel mit Agrarprodukten den Er­
fordernissen des europäischen Marktes anzupassen 
und den Absatz landwirtschaftlicher Produkte im 
In- und Ausland durch Markterschließung und ver­
stärkte Werbung zu fördern Die österreichische 
Landwirtschaft muß trachten, mit diesen Bemühun­
gen möglichst Schritt zu halten 

Matthias Schneider 


